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IN WORT UND BILD 547

milligteit, fie feljren immer unb immer toieber. Da unb
bort lieft man audj oon bem prächtigen ©uffdjroung 311 lichten
Düben, ben ber ©ereitt genommen habe, ooti lieben Rol»
legen, Rameraben unb ©rübern, oon begeisterten, mit freue»
tifdjem ©eifall aufgenommenen Sieben, oon bem in ©erma»
nena tagenbeu Komitee, oon ber ©ahne unb bem Äränjlein,
bie biefem unb jenem gebühren, oon reftlofem {Solingen bes

geftes, 00m Sort bes gcobjtiuis, ber Arbeit unb bes gort»
fdjritts, ooin Ccrbe ber ©äter, bas ruhmooll übernommen
tuorben fei.

Dem Reitling, ber frifch geläppert, in einen ©erein tritt,
ift bies alles noch unbetannt. Gr fennt fie nod) nicht bie

heimlichen Gdjriiube unb Diefen, bie im ©erborgeneu lauern,
er coeift nocl) nichts oon all' ben Schlingen unb galten, in
bie eine harmlofe, oertraueube 3ünglingsfeele geraten taim.
Rod) fühlt er nicht bie aebrenbe glamme bes ©ijrgeiaes in

feiner ©ruft, tf)U quälen noch feine oou Rioalität, Raffen»
befisit unb ähnlichen Dingen erfüllte, buufle (gebauten.

©orftanb unb ©titgliebfdjaft bebeuteu aumeift 3toei ein»

aitber feinblich gegertüberftehenbe (gemalten, ©eibe glau»
ben auf bie Uufeblbarteit bes ©apftes ©ltfprud) erheben
311 bürfen. „Dene wei mir jet] jeige, mo's büre geiht,"
touts oft auf Seite ber Regierungspartei — — — „Die
inüejje nib meine, fie djönite üs roiie Schuelbuebe beljaiible,
füfd) gits Rrach," tlingts empört aus beu Reihen ber ©lit»
gliebfchaft. Rommt aber ein ©titglieb felbft ans Ruber,
fei es aud) nur als ©eifther ober ©ibliothetar, bann fdjroillt
auch ihtn ber Ramm unb fein 2ßertfd)ähungsmeffer fdjnellt
um minbeftens 50 (grab in bie So he.

Ridjt jeber, ber einem ©erein beitritt, tut bies aus
reiner greube unb Steigung 3ur Sache. ©goiftifdje, ge»

fdjäftlidje Stitereffeu fpielett babei oft eine geioicbtige Stolle.

3med unb ©eftrebuugeu bes ©erein« liegen berartigeu ©lit»
gliebern oft fo ferne tuie bie Sterne am Siutiuel. ©Is
paffiue, finalsten untcrftüljeitbe Rräfte werben fie troljbem
überall gerne gefeheu. ©ber auch unter beu „©ttioen"
finbet man foldje, bie biefer ©ejeidjitung roeitig ©bre ma»
djeit. Unheilbare gau[eit3er, bie es oortrefflid) oerfteheu,
bie ©rheit, bie ihnen 3ufällt, auf anbere ab3inoül3en. ©iele
betätigen fid) ausfdjltefelidj in „Dbeoric", fie fagen, toie

bie Sache gemacht roerbeit iitufj. Stehen ben „©ttioe.n"
unb „Ituterftüheriben" gibt's bann noch „©brenmitglieber",
©teufeben, bie vuähretib einer Reihe 0011 Sahren für ben '

©erein uiiihergefpruiigeu, gerebet, gefchrieben, gefämpft, ge»

ftritten uub gelitten haben, ©istoeilen befteht ihre Sei»

ftuiig aud) nur in ber fteten Speifung ber ©ereinstaffe.
©Ifo heroorrageube ©erbieufte um bas Raffaroefeu!

3n engem 3ufainiueithaitg mit ©ereilten ftetjt ber fo»

genannte „©ereinsmeier". ©ine ©erföulichteit, bie in ber
Regel mehreren ©ereiiieu augleid) angehört uub ihnen, unter
Sintan)T©iiiig feiner beruflichen uub häuslichen ©fliehten, Dag
uub Stacht, alle feilte* oerfügbaren Rräfte, fein gefuiu.tes
Sinnen, giiblen unb Deuten weiht. 3unt iniubeften feine

ftetige ©nroefenheit.
©ber Itnbant ift gar oft ber Sohn für biejenigen, bie

fiel) für bas ©lobl bes ©ereins aufgeopfert haben, giir ber»

artige ©ufopfetung haben grauen, oerheiratete natürlich,
im allgemeinen roeuig ©erftänbnis. (gar mancher Rlub
mühte elettbiglidj 3ufammenbredjen, wenn alle bie ©ereuüu»

fdjungen, bie auf ihm laften, bas fpe3tfifd)e ©eiuidjt oon
©ifeu in fid) trügen. O biefe ©ereilte! Der Serr ©ematjl,
ber abeitbs um 8 Uhr Sut, Stod uub ©tteninappe 3ur
Saitb nimmt, um fid), iit ©usführung feines fdjtoeren, oer»
auttoortungsoollen ©mtes — bas Stmt eines ©orftanbs»
mitgliebes ift immer fdjtuer unb oerauttuortungsooll — in
ben Rlub 311 begeben, toinmt meift nicht ohne Siuberniffe
unb 3roiffi)oufälle baoon. ,,©3as, bu roillft fdjoii mieber

fort? Steh biefer ©erein! Djefet,...." bann folgt eine lange,
berueglidje Rlage, 3ulejjt allerljanb Sdjinähuhgen, unter benen

„fiumpenoerein", „Subeltlub" noch 3ü beu harmlofeften ge»,

hören. ©Hein ber Derr ©emahl, im ©ollbeiuuötfeiu feiner |

©tiirbe unb bes fdjtoereit, oerautmortungsoollen ©mtes, gudt
mitleibig bie ©chfelit — unb geht. Die ©flicht ruft! ©las
ruiirbc bie ©erfaiitiuluitg fagen, mean er, ber Sert Se»
tretär, nicht erfchiene! Die ©eratungen mühten fiftiert
werben —

©ereilte, umhin man aud) fchaut!
©tauch' einer hat bant ihrer Unterftüfcung Rarriere

gentadjt. ©her oiele anbere aud) ihr (gelb uub ©11t oer»
lorcit. ©s ift leidjter hinein» als roieber herausautommen,

„©lie grünbet unb leitet man ©ereilte," lautet ber
Ditel eines oon ©rofeffor Dr. ©ampert herausgegebeneu
©iid)!eius. ©in trefflicker fieitfaben für fold)e, bie beu be=

ftehenbeti ©ereilten nod) ein paar neue beifügen möchten,
©ines jener ©lieber, bie eine fdjori längft beftanbene, fühT
bare £iide ausgefüllt haben, ©ber ber Süden finb nod)
mehr. Semite uub oiele anbere Dichter, Deuter uub Staats»
männer haben uns über ihr ©eben unb ©lirfeu in ©üdjern
Ruiibe gegeben. ©So aber bleibt ber ©tarnt, ber bas ©ud)
fdjreibt: ,,©us meinem ©ereiiisleben"? ©in foldjes ©lert
bürfte 3toeifeIlos allfeitiges Sntereffe ertoedeti unb eines
Riefenerfolges ficher fein unb bem ©ereinsroefen neue greunbe
ertoerben. Ober oieileidjt, rner weih, beu ©itlah geben 3ur
©riiitbuiig eines ©ereins 311t ©etämpfung ber ©ereins»
meierei. ©ud) in biefem galle tonnte ©rofeffor Dr. Saut»
perts ©üchlein oor3üglid)e Dienfte leiften.

- —:
SDas oerlorcne

(giir eine trauernbe ©tutter, oon Robert S cl) e 11 r e r.)

3d) trug bid) unter beut Setzen
3tt ftiller ©iutterfreub.
©lie mar nteiit Sein erfüllet
©on heimlicher Seligteit!
Dann tamft bu! ©lir faheu bid) mad)feu
3um rüftigeu 3uitgeu heran!
©lir fah'ns beinett ©ugeit entfeuchten:
„Sdjau, ©tutter, halb toerb' id) ein ©taitn!
Unb menu ihr eiitft alt unb gebred)lid),

' 3l)r beibe, ber ©ater unb bu,
Daun forg ich mit ftarten ©rinen
giir eures ©Iters Ruh!"

Dod) ad) —
*

es follt' aubers tominen!
©llar roohl bas (gliicl 31t groh?
©s faut unter herbem Sdjnitte
Das bliiheube junge Sdjofj

* **

Sdjau'it nadjts bie Sterneitaugeu
©oui Simniel traulid) unb linb,
Daun fud)' id) barunter bie Deinen,
©lein liebes, uertlärtes Riitb!
Deine hellen ©ubeitaugeu,
So flar einft blidenb uub fdjöu,
Sie folleu mir leudjteu als giihrer
311 feligem ©lieberfeh'u!

©rabe bes Äbcö.
©01t 3 e it it t) R i h h a 11 p t.

Slaffe Radjmittagsfonne liegt über bem griebhof, Sie
hufcht über Rreti3e unb Rrän^e, 3ittert auf beut ©feu unb
bleibt in beu Rronen ber Sebensbäunte hängen.

©infam fdjreitet eine grohe, fdjlaitte grauengeftalt ihren
©lieg, ©or einem Heilten, mit ©lumen überreich gefdjniiidten
Öügel bleibt fie ftchen. ©s ift bas (grab ihres Rtnbes.
3bre öäube graben fid) in bas ©ri'tn bes ©feus uub
ein Sd)lud)jen ringt fid) aus ihrer Rehle.
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Willigkeit, sie kehren immer und immer wieder. Da und
dort liest man auch von dem prächtigen Aufschwung zu lichten
Höhen, den der Verein genommen habe, von lieben Kol-
legen, Kameraden und Brüdern, von begeisterten, mit freue-
tischem Beifall aufgenommenen Reden, von dem in Perma-
nenz tagenden Komitee, von der Palme und dein Kränzlein,
die diesem und jenem gebühren, von restlosem Gelingen des

Festes, vom Hort des Frohsinns, der Arbeit und des Fort-
schritls, vom Erbe der Väter, das ruhmvoll übernommen
worden sei.

Dem Neuling, der frisch geläppert, in einen Verein tritt,
ist dies alles noch unbekannt. Er kennt sie noch nicht die

heimlichen Schründe und Tiefen, die im Verborgenen lauern,
er weih noch nichts von all' den Schlingen und Falle», in
die eine harmlose, vertrauende Iünglingsseele gerate!! kann.

Noch fühlt er nicht die zehrende Flamme des Ehrgeizes in

seiner Brust, ihn guälen noch keine von Rivalität. Kassen-

defizit und ähnlichen Dingen erfüllte, druckte Gedanken.

Vorstand und Mitgliedschaft bedeuten zumeist zwei ein-
ander feindlich gegenüberstehende Gewalten. Beide glau-
ben auf die Unfehlbarkeit des Papstes Anspruch erheben

zu dürfen. „Dene wei mir jetz zeige, wo's düre geiht,"
touts oft auf Seite der Regierungspartei— — — „Die
müetze nid meine, sie chönne üs wie Schuelbuebe behandle,
süsch gits Krach," klingts empört aus den Reihen der Mit-
gliedschaft. Kommt aber ein Mitglied selbst ans Ruder,
sei es auch nur als Beisitzer oder Bibliothekar, dann schwillt
auch ihm der Kamm und sein Wertschätzungsmesser schnellt

unr mindestens 50 Grad in die Höhe.
Nicht jeder, der einem Verein beitritt, tut dies aus

reiner Freude und Steigung zur Sache. Egoistische, ge-
schäftliche Interessen spielen dabei oft eine gewichtige Rolle.
Zweck und Bestrebungen des Vereins liegen derartigen Mit-
gliedern oft so ferne wie die Sterne am Himmel. Als
passive, finanziell unterstützende Kräfte werden sie trotzdem
überall gerne geseheil. Aber auch unter den „Aktiven"
findet man solche, die dieser Bezeichnung wenig Ehre ma-
chen. Unheilbare Faulenzer, die es vortrefflich verstehen,
die Arbeit, die ihnen zufällt, auf andere abzuwälzen. Viele
betätigen sich ausschlietzlich in „Theorie", sie sagen, wie
die Sache gemacht werden mutz. Neben den „Aktiven"
und „Unterstützenden" gibt's dann noch „Ehrenmitglieder".
Menschen, die während einer Reihe von Jahren für den

Verein umhergesprungen, geredet, geschrieben, gekämpst, ge-
stritten und gelitten haben. Bisweilen besteht ihre Lei-
stung auch nur in der steten Speisung der Vereinskasse.
Also hervorragende Verdienste run das Kassawesen!

In engem Zusammenhang mit Vereinen steht der so-

genannte „Nereinsmeier". Eine Persönlichkeit, die in der
Regel mehreren Vereine» zugleich angehört und ihnen, unter
Hintansetzung seiner beruflichen und häuslichen Pflichten, Tag
und Nacht, alle seine' verfügbaren Kräfte, sein gesamtes
Sinnen, Fühlen und Denken weiht. Zum »lindesten seine

stetige Anwesenheit.
Aber Undank ist gar oft der Lohn für diejenigen, die

sich für das Wohl des Vereins aufgeopfert haben. Für der-

artige Aufopferung haben Frauen, verheiratete natürlich,
im allgemeinen wenig Verständnis. Gar mancher Klub
mlltzte elendiglich zusammenbrechen, wenn alle die Verwün-
schungen, die auf ihm lasten, das spezifische Gewicht von
Eisen in sich trügen. O diese Vereine! Der Herr Gemahl,
der abends um 8 Uhr Hut, Stock und Aktenmappe zur
Hand nimmt, nur sich, in Ausführung seines schweren, ver-
antwortungsoollen Amtes — das Amt eines Vorstands-
Mitgliedes ist immer schwer und verantwortungsvoll — in
den Klub zu begeben, kommt meist nicht ohne Hindernisse
und Zwischenfälle davon. „Was, du willst schon wieder

fort? Ach dieser Verein! Dieser,...." dann folgt eine lange,
bewegliche Klage, zuletzt allerhand Schmähungen, unter denen

„Lumpenverein", „Hudelklub" noch zu den harmlosesten ge-,
hören. Allein der Herr Gemahl, im Vollbewutztsein seiner î

Würde und des schweren, verantwortungsvollen Amtes, zuckt

mitleidig die Achseln — und geht. Die Pflicht ruft! Was
würde die Versammlung sagen, wenn er, der Herr Se-
kretür, nicht erschiene! Die Beratungen mützten sistiert
werden —

Vereine, wohin man auch schaut!
Manch' einer hat dank ihrer Unterstützung Karriere

gemacht. Aber viele andere auch ihr Geld und Gut ver-
lvren. Es ist leichter hinein- als wieder herauszukommen.

„Wie gründet und leitet man Vereine," lautet der
Titel eines voll Professor Dr. Lampert herausgegebenen
Büchleins. Ein trefflicher Leitfaden für solche, die den be-
stehenden Vereinen noch ein paar neue beifügen möchten.
Eines jener Bücher, die eine schon längst bestandene, fühl-
bare Lücke ausgefüllt haben. Aber der Lücken sind noch
mehr. Seume und viele andere Dichter, Denker und Staats-
männer haben uns über ihr Leben und Wirken in Büchern
Kunde gegeben. Wo aber bleibt der Mann, der das Buch
schreibt! „Aus meinem Vereinsleben"? Ein solches Werk
dürfte zweifellos allseitiges Interesse erwecken und eines
Riesenerfolges sicher sein und dem Vereinswesen neue Freunde
erwerben. Oder vielleicht, wer weitz, den Anlatz geben zur
Gründung eines Vereins zur Bekämpfung der Vereins-
meierei. Auch in diesem Falle könnte Professor Dr. Lam-
perts Büchlein vorzügliche Dienste leisten.

- -»«.«mnnr > —-»»»

Das verlorene Kind.
(Für eine trauernde Mutter, von Robert S ch e u e e r.)

Ich trug dich unter dem Herzen

In stiller Mutterfreud.
Wie war »rein Sein erfüllet
Von heinilicher Seligkeit!
Dann kamst du! Wir sahen dich wachsen

Zum rüstigen Jungen heran!
Wir sah'ns deinen Augen entleuchten:
„Schau, Mutter, bald werd' ich ein Mann!
Und wenn ihr einst alt und gebrechlich,

Ihr beide, der Vater und du,
Dann sorg ich mit starken Armen
Für eures Alters Ruh!"

Doch ach —'es sollt' anders kommen!
War wohl das Glück zu grotz?
Es sank unter herbem Schnitte
Das blühende junge Schotz

» »
»

Schau'» nachts die Sternenaugen
Von, Himmel traulich und lind.
Dann such' ich darunter die Deinen.
Mein liebes, verklärtes Kind!
Deine hellen Bubenaugen.
So klar einst blickend und schön.

Sie sollen mir leuchten als Führer
Zu seligen, Wiederseh'n!

Am Grabe des Kindes.
Von Je nun Ritz Haupt.

Blasse Nachmittagssvnne liegt über den, Friedhof. Sie
huscht über Kreuze und Kränze, zittert auf den, Efeu und
bleibt in den Kronen der Lebensbäume hängen.

Einsam schreitet eine grotze, schlanke Frauengestalt ihren
Weg. Vor einem kleinen, mit Blumen überreich geschmückten

Hügel bleibt sie stehen. Es ist das Grab ihres Kindes.
Ihre Hände graben sich in das Grün des Efeus und
ein Schluchzen ringt sich aus ihrer Kehle.
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